
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 15

Artikel: Zwei Gedichte

Autor: Oser, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638946

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638946
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


234 DIE

in bie Sdjube Rieben biirfen, um 3ü einer beffern ©Seit
3U gelangen, unb bah roir nidji Bloh ©arteifabnen ïnfïen
unb Suben unb Sommuniften einïertern tonnen, um 3U

Schweizer Porzellan. Mokka-Service, mit breitem Goldband,
stilisierten Blüten in blau und rot und Vollgoldhenkeln.

einer ©uferfteljung äu gelangen. Sonbern bah roir im
©egenteil einmal erlernten muffen, roie ©ott biefe ©Seit
um unferer Sünben mitten in ben ©ob ftürät unb um
unferes eigenen Ungeborfams unb unferer ©mpörung
mitten richtet, unb bah mir eine ©euorbnung aller
'©inge nur im ©etjorfam gegen ©ottes ©Sillen, in
ber Unterorbnung unter feine ©ebote, bie roir mihadjtet
haben, unb in ber Vergebung, Siebe unb ©rübertidjteit
gegen ben ©ädjften erleben tonnen. ©ah alfo 3. 53. unfere
ftol3e ©ebe oon ber ©igengefehticbteit ber ©Sirtfdjaft eine
©ottesläfterung geroefen roar, für bie roir jeht büfeen muffen.
Ober bah ber ©runbfah, nach bem fich ieber felber ber
©äcbfte roar, uns 3U ben roilben ©ieren gemacht hat, als
bie roir uns jeht alle ohne ©erftänbnis gegenüberftehen.
Ober bah uns bie Anbetung oon ©tenfdjenmad)t unb ©ten=
fcljenroeisheit in bie Sänbe bes ©eufets geführt hat.

©3emt roir aber einmal bereit finb, ben ©ob unferer
Stultur 3U leiben als eine gerechte Strafe, roenn roir bereit
finb, ©ott roenigftens nodj als Hntergehenbe bie ©bre 3U

geben, bie roir ihm lange oerfagt haben, bann tann bie
Iehtc Stunbe unferer Äultur 3U einem ©euanfang roerben,
bann tonnen roir aus ber finfterften ©Seltenmacbt 3um Sicht
unb 3ur 5tuferftehung geführt werben, unb bann tann unfere
lebte ôoffnungslofigteit unb 53etrübnis, unter ber alles
roantt, 3U Hoffnung unb 3uoerficht auf gelfengrunb roerben.
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Oftern ift tein ©mmenmärcben roie bas ©tärcben 00m
gortfdjritt, bas eine aus bem Säusiben geratene ©Siffen»
fdjaft aufgebraiht hat. Ofterglaube ift tein Söblerglaube
roie ber ©taube an alle politifchen unb roirtfcbaftlicben ©tef»
fiaffe, mit bem roir uns immer roieber über unfere Sage
täufdjen, Ofterglaube ift unfere Iehte unb einige 3uflu<bt
unb SBirttiihïeit. ©ur burcb ben ©ott, bei bem alte ©inge
möglich finb, tonnen roir noä) genefen, roährenb uns fämt»
tiihe Sttufionen, benen roir nadjbängen, btoh töten. ©ur
bie ©üdtebr 3u bem allmächtigen ©ott, ber aud) bas ©rab
unferer 3errüiteten ©egenroart fprengen unb unfere in ©obes=
Budungen batiegenbe ©Seit auferroecfen tann, bebeutet in
tehter Stunbe noch Rettung, ©ah roir bodj biefen Öfter»
glauben finben möchten, roenn bie ©tocten uns bie Stuf»
erftehung bes Serrn oertünben! E. B.

Zwei Gedichte von Ernst Oser.

Die Stare.
©in Starenpärctjen fäjiuaht inê ©lau
S3 or feinem runben Säftchen:
„ißrrjip, prrjip, üiettiebe grau,
©un fe|' biet) fij auf's ©efteben!"

„Unb brüte beine ©ier au§.
3dj forge für bie ©roden.
So fournit in unferm Schroeijerhauë
®aê ©agroert nie inê Stocten."

„Unb fdpa|t bann unfre junge ©rut,
©te flügge roie roir Sitten,
©ann tönnen roir mit leichtem ©tut
3um §erbft ben ©üdftug hatten."

„©ann getjt'ê bem roarmen Süben 31t,

gern bon berfct)neiten Stirnen,
Unb unfer Stamm gebeizt in Stüh'
3n Schönheit, unter ißatmen.

Wir Dichter.
3d) tarn buret) ben grütjling gebogen,
Sßar feiner mir jugefettt.
©er §immet fpannte bie ©ogen
©tau über ber frönen ©Seit.

grifdjgrüne ©udhen Btidten
5tuf meinen umfonnten SBeg.

©etbfamtene fßrimetn nieften
©tir 3« bom moofigen Steg.

©tir flogen fo heiter bie Stunben.
®a SBunber, roir roaren ju jroei'n.
@ê hatte fiel) ju mir gefunben
©in Sieb at§ ©efette mein.

Unser Schweizer Porzellan.
Von H. W. May.

Studj bas ©or3êIIan hat feine moberne gorm. Seine

gönnen Tollen heute pedtjaft fein, ©as ©edierte, bas bp
bei ben ©ehramh hinbert, muh ber 3urüdhattenben 3i«t
ber prattifihen ©ebraudjsform roeidjen. Sitte, gute ®ra=

bition barf nic^t oerlaffen roerben, roie fie im ©eifte bes

©ottes unb ber Sanbfdjaft ruht, unb neues ©Sollen nidn

übergegangen roerben.
©tag man anbersroo bem mobernen ©afen nadjgegeben

haben, fo tann Sangenthai, unfer Schwerer ©leihen ober

©pmpbenburg, für fich in ©ufprud) nehmen, nie bie Sinie

gefeftigter ©ornehmheit oerlaffen 3U haben, nie bem ©Sirbel

unb ©Sirbein ber gornten unb ©taffen anheimgefallen 3i>
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in die Schuhe schieben dürfen, um zu einer bessern Welt
zu gelangen, und daß wir nicht bloß Parteifahnen hissen
und Juden und Kommunisten einkerkern können, um zu

öelivvsiser ?or?e1Isii> Nolà»-3ervios, rait Meitein Lolâamt,
stilisiert«» Nliiten ill dlsu ttiicl rot u»<l VoIlAoNMeiikel».

einer Auferstehung zu gelangen. Sondern daß wir im
Gegenteil einmal erkennen müssen, wie Gott diese Welt
um unserer Sünden willen in den Tod stürzt und um
unseres eigenen Ungehorsams und unserer Empörung
willen richtet, und daß wir eine Neuordnung aller
Dinge nur im Gehorsam gegen Gottes Willen, in
der Unterordnung unter seine Gebote, die wir mißachtet
haben, und in der Vergebung, Liebe und Brüderlichkeit
gegen den Nächsten erleben können. Daß also z. B. unsere
stolze Rede von der Eigengeseßlichkeit der Wirtschaft eine
Gotteslästerung gewesen war, für die wir jetzt büßen müssen.
Oder daß der Grundsatz, nach dem sich jeder selber der
Nächste war, uns zu den wilden Tieren gemacht hat, als
die wir uns jetzt alle ohne Verständnis gegenüberstehen.
Oder daß uns die Anbetung von Menschenmacht und Men-
schenweisheit in die Hände des Teufels geführt hat.

Wenn wir aber einmal bereit sind, den Tod unserer
Kultur zu leiden als eine gerechte Strafe, wenn wir bereit
sind, Gott wenigstens noch als Untergehende die Ehre zu
geben, die wir ihm lange versagt haben, dann kann die
letzte Stunde unserer Kultur zu einem Neuanfang werden,
dann können wir aus der finstersten Weltenmacht zum Licht
und zur Auferstehung geführt werden, und dann kann unsere
letzte Hoffnungslosigkeit und Betrübnis, unter der alles
wankt, zu Hoffnung und Zuversicht auf Felsengrund werden.
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Ostern ist kein Ammenmärchen wie das Märchen vom
Fortschritt, das eine aus dem Häuschen geratene Wissen-
schuft aufgebracht hat. Osterglaube ist kein Köhlerglaube
wie der Glaube an alle politischen und wirtschaftlichen Mes-
fiasse, mit dem wir uns immer wieder über unsere Lage
täuschen. Osterglaube ist unsere letzte und einzige Zuflucht
und Wirklichkeit. Nur durch den Gott, bei dem alle Dinge
möglich sind, können wir noch genesen, während uns sämt-
liche Illusionen, denen wir nachhängen, bloß töten. Nur
die Rückkehr zu dem allmächtigen Gott, der auch das Grab
unserer zerrütteten Gegenwart sprengen und unsere in Todes-
Zuckungen daliegende Welt auferwecken kann, bedeutet in
letzter Stunde noch Rettung. Daß wir doch diesen Oster-
glauben finden möchten, wenn die Glocken uns die Auf-
erstehung des Herrn verkünden! Z.

von Lrnst Oser.

Oie Ztsre.
Ein Starenpärchen schwatzt ins Blau
Vor seinem runden Kästchen:
„Prrzip, prrzip, vielliebe Frau,
Nun setz' dich fix auf's Nestchen!"

„Und brüte deine Eier aus.
Ich sorge für die Brocken.
So kommt in unserm Schweizerhaus
Das Tagwerk nie ins Stocken."

„Und schwatzt dann unsre junge Brut,
Die flügge wie wir Alten,
Dann können wir mit leichtem Mut
Zum Herbst den Rückflug halten."

„Dann geht's dem warmen Süden zu,
Fern von verschneiten Almen,
Und unser Stamm gedeiht in Ruh'
In Schönheit, unter Palmen.

^ir Diäter.
Ich kam durch den Frühling gezogen,
War keiner mir zugesellt.
Der Himmel spannte die Bogen
Blau über der schönen Welt.

Frischgrüne Buchen blickten
Auf meinen umsonnten Weg.
Gelbsamtene Primeln nickten
Mir zu vom moosigen Steg.

Mir flogen so heiter die Stunden.
Da. Wunder, wir waren zu zwei'n.
Es hatte sich zu mir gefunden
Ein Lied als Geselle mein.

Unser k^orsellan.
Von N. M. Na^.

Auch das Porzellan hat seine moderne Form. Seine

Formen sollen heute zweckhaft sein. Das Verzierte, das da-

bei den Gebrauch hindert, muß der zurückhaltenden Zier
der praktischen Eebrauchsform weichen. Alte, gute Tra-
dition darf nicht verlassen werden, wie sie im Geiste des

Volkes und der Landschaft ruht, und neues Wollen nicht

übergegangen werden.
Mag man anderswo dem modernen Rasen nachgegeben

haben, so kann Langenthal, unser Schweizer Meißen oder

Nymphenburg, für sich in Anspruch nehmen, nie die Linie

gefestigter Vornehmheit verlassen zu haben, nie dem Wirbel
und Wirbeln der Formen und Massen anheimgefallen zu
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